
Es hat ın der Leitung des Kirchentages nıcht Stimmen 5C- als offenkundige hbel Denn S1E S1IN: den Willen des
fehlt, die eine Gruppe „Asrael Un! dıe Kırche“ für unnötıg hebenden Gottes, der alle Menschen ZU Brüdern 1M wahren
hielten und ihre Durchführung nıcht gerade erleichterten. Der Sınne geschaffen hat.
Kirchentag hat gezeıgt, daiß unter namhatften Theologen und Vıele christliche UÜrganisationen W1€e dıie uUunSCIC und zahlreıche
vielen Laien eine ehrlichere un posıtıvere Ansıcht vorhanden eiınzelne Kirchen haben ahnlıche Erklärungen abgegeben.

ber J1es reicht nıcht AUS. Da WI1r alle ınmıtten dieser mensch-ıSst, ber 1L1UT WCTI1I1 d1e Ergebnisse und Erkenntnisse dieser
Gruppe nunmehr 1 die Gemeinden un: Hörsale ge lichen Iragödıe stehen unı für S1Ce entweder durch das, was
un dort unermüudlich durchgearbeitet werden, wırd sıch der WT gyetan, der durch das., W 4ASs WIr unterlassen haben, VOCI«-
als Anfang begrüßende Krfolg als nachhaltiger degen —- antwortlich sınd, bekennen WIr NSCIEC Schuld ber auch dıes
weisen. Leuner reicht nıcht AUS Zu UNSCICIHIL Worten mussen entschlossene

Taten treten. Nach dem Vorbild UNSCI CS Herrtn müssen WIT
4 b) Entschließung des ersien Evangeliıschen Kırchentages der durch persönlıches Opfer den Preis bezahlen, der als

Schweiz ı7 Basel U his ORtober 71993 Beitrag ZUT Befreiung der Welt VO  - diıeser Form der Un-
menschlıichkeit gefordert ist.

Israel und dıe Kırche gehören ZUSdIMIMNEN; (xott ist C5, der Deshalb ruft die Vierte Vollversammlung des Lutherischen
beide auserwaählt unı einen und mı1t ıhnen geschlossen nat, Weltbundes dıe Gliedkirchen auf, Tre Gremenjnden bitten,
zuerst mıt Israel, annn miıt der Kırche Die Kırche ıst in den sıch persönlıch konstruktiven Bemühungen auf Oörtlicher
Stamm des (zottesvolkes eingepfropift worden. Darum gilt und nationaler Ebene beteiligen, dıe geeignet sind, allen
Wenn eın Glied leıdet, leidet das andere mıt. WII' bekennen Formen un Folgen einer Diskriminierung nach Hautfarbe,

Schuld israel, daß auch W11 Schweizer nicht mitgelıt- Rasse der Religion e1n nde seizen, wobel S1C iıhr he-
fen und damıt die (xemeinschaft mıt dem alten (xottesvolk sonderes Augenmerk auf die jeweılnulLge Lage 1n iıhren eıgenen
verraten haben. Unsere Hoffnung besteht darın, dalß WIr (z:emeinden richten sollten, Uun: christliche Liebe dadurch
die Vergebung uUNnSsSerer Schuld w1ssen. Vergebung ber muß beweisen, dalß S1e nach dem Vorbild uUuNnSCI€ES Herrn Jesus
tür ZUur aktıven uße werden. aßt uns aktıve uße fun, Christus die ersten Schritte 1 Dienste der Versöhnung LUn
ındem V1T als Schweizer und Christen die folgenden Auf-
gaben als NSser€ nachsten Schritte erkennen und In dıe Tat 15/5 Christentum ınd udentum eute
Uumsetzen:

Wır legen allen Christen nahe, sıch einzeln und gemein- Bericht her 1NE Tagung der Katholischen Akademie
5L der Hılte für dıe Juden beteiligen un! eın MN- ın Bayern uUN 7 OkRtober 19653 in Nürnberg
seıfiges Kkennen- un Achtenlernen herbeizuführen.

Am und 27 Oktober 1963 veranstaltete die KatholischeWir halten für LSCIC christliche Phlıcht, jeder Diskrimi-
NierunNg des Jüdischen Menschen enigegenzutreten, Uun: — Akademie 1n Bayern ım Carıtas-Pirckheimer-Haus in Nürn-
warten V  - allen Mıtchristen die gleiche, nNnı€e erlahmende berg eiıne Jlagung miıt dem Thema „Chrıstentum und Juden-
Haltung. LUumM heute“. . Die Akademie wollte damıit einen Beitrag ZUID

Der Mangel Kenntnis der jüdıschen Geschichte verlangt christlich-]Jüdischen (zespräch eısten. Daii Urz VOT dem Iirau-
kurze, bıllıge, instruktive Literatur, die baldıgst beschafft rıgen 25Jahrıgen Jubilaum der Reichskristallnacht gerade
werden sollte. Nürnberg als Tagungsort yewahlt wurde, sollte deutlıch —

Wir stellen eınen ZWAar unbewußten, atenten Antısemit1s- chen, WI1I€E schr sıch dıese Veranstaltung auch den hıstorischen
auch hbeı I5 In der Schweiz fest, der ber E1N erschrecken- Belastungen des Verhäaltnisses zwıschen Christen und Juden

des Ausmal und erschutternde Auswirkungen aufweilist. Wır 1n Deutschland stellen wollte. Andererseıts konnte dıe 'Ta-
appellieren 80l die Kırche, dieser Frage vermehrte Aufmerk- 5U115 111 der positıven Wende anknuüpfen, die durch das . Va-
samkeıt schenken In (zemeımdeabenden, Fltern- un: Mut- tikanısche Konzıl „ uch für dıe Haltung der katholischen
terabenden, durch Aufklärung der ın Religion Unterrichten- C'hristen zZU den Juden ygrundgelegt wurde. Wenngleich der
den und durch Ausbildung der Religionslehrer. Saal nıcht überfüllt Wal, W as sowohl das 1 hema W1IE auch

Das in den meısten Liturgien vorhandene Grebet und dıe seine Behandlung durch die Referenten verdıent häatten,
Fürbitte für Israel ıst integrierenden Bestandteil des W arl doch gut besetzt. Die Diskussion zeıgte manche Un-
Gottesdienstes machen. beholfenheıt, da ‚al dort auch Spuren e1NeS mangelnden
(In Basler Nachrichten. Nr. 423 10. Verständnıisses für dıe besonderen Voraussetzungen und —

geschriebenen RKegeln eiInNneT Begegnung gerade zwıschen deut-
schen Christen und Juden. Trotzdem hinterliel die TagungC) Lutherischer (DVelthund SELEIL Antısemitismus
einen tiefen Fındruck De] allen Teilnehmern. Das beweisen

Die in Helsinkı VO! Julı bis 11. August 1963 tagende Vierte Voll- vornehmliıch die vielen praktıischen Fragen, die sıch den
versammlung des Lutherischen Weltbundes hat u tolgende Resolution erschütternden un zugleich ermutigenden Erlebnisbericht VO  -
vefalt Frau Dr Gertrud Luckhner Uun: das theologische Referat YVYO  -

Dr. (hilliehad Eckert anschlossen. 1€ können WITIDas Versöhnungswerk Jesu Christı ıst ZUT Versöhnung aller
Menschen mıt (sott un untereinander vollbracht worden. diıe christliıche Neubesinnung in ıe Katechese, 1 den Bihbel-

unterricht, 1n die kirchliche Bildungsarbeit Un VerkündıigungDennoch vergiften Rassenwahn und rassısche Diskriminierung einbauen?“ Wenn ımmer wieder gefragt WIT! dannnach W1E VorT dıe zwıischenmenschlichen Beziehungen. Kein e1]
der Welt 1st davon freı Offene und versteckte Diskriminie- zeigt sıch, daii nmıicht NUur eın W ille ZUT obertlächlichen An-

naherung, sondern ZU: eründlıchen Umdenken yewectruns 5CH Hautfarbe, Rasse der Religion, WOZU auch der wurde.Antisemı1tismus gerechnet werden mulß, durchzıieht dıe (resell-
schaft VO  m heute Die Vierte Vollversammlung des Lutheri- Dıiıe Tagung Wadl TreN Anregungen Nn Verständnis der

besonderen Botschaft UnN: des besonderen geschichtlichen We-schen Weltbundes verurteilt alle derartıgen Erscheinungen SCS der Jüdischen Menschen. Dr ErImann Leyvin Goldschmidt,
der Leiter des Jüdıschen Lehrhauses In Zürich, sprach ber
das Thema 99  2E Botschafl des Judentums”, Er stellte NeTaus,

Dhe In Wıen erscheinende Monatsschrift ‚Neue elt VQ

1965, A, schreibt azu: „Semer Genugtuung ber die Annahme eIner
W1I€ das Judentum, das dem Anschein nach 1Ne€e Relıgion NUuI
für e1InNn Volk ıst, eıinen relıgıösen Auftrag für die N:Resolut:on den AÄAntısem1t15mus vab Dr. aım ardı, Fachreterent Welt empfindet. Der Keferent W1ES5 auf die Tatsache hın, daißtüur qcQhristlıche Angelegenheıten 1m ısraelischen Religionsminıisterium, Äus-

druck, der als (z23s5t der Tagung teilgenommen hatte., Die Resolution das Judentum autf die Möglichkeit e1nN€Es Kultvollzuges 1mM
1ST bemerkenswerter, als die tucherische Kırche 1m allgemeinen 4A15 ortsgebundenen antıken Tempel verzichten mulßte In der
eine der konservatıvsten Gruppen 1m Protestantısmus zult. Der Beschlufß Wünste ist ZU] und zusammengefreten, NUur auf Grund
stellt den Äntisemutismus „usdrücklich Auf eine Stutfe MI1 anderen Formen der Offenbarung kommt ZUT reinen Begegnung mıt den
der Diskriminterung und der Bıgotterie. KEinzigen und findet 1MmM Gottesdienst des Wortes den Über
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Es hat in der Leitung des Kirchentages nicht an Stimmen ge-
fehlt, die eine Gruppe „Israel und die Kirche" für unnötig 
hielten und ihre Durchführung nicht gerade erleichterten. Der 
Kirchentag hat gezeigt, daß unter namhaften Theologen und 
vielen Laien eine ehrlichere und positivere Ansicht vorhanden 
ist, aber nur wenn die Ergebnisse und Erkenntnisse dieser 
Gruppe nunmehr in die Gemeinden und Hörsäle getragen 
und dort unermüdlich durchgearbeitet werden, wird sich der 
als Anfang zu begrüßende Erfolg als nachhaltiger Segen er-
weisen. H. D. Leuner 

4 b) Entschließung des ersten Evangelischen Kirchentages der 
Schweiz in Basel vom 4. bis 6. Oktober 1963 

Israel und die Kirche gehören zusammen; Gott ist es, der 
beide auserwählt und einen Bund mit ihnen geschlossen hat, 
zuerst mit Israel, dann mit der Kirche. Die Kirche ist in den 
Stamm des Gottesvolkes eingepfropft worden. Darum gilt es: 
Wenn ein Glied leidet, leidet das andere mit. Wir bekennen 
unsre Schuld an Israel, daß auch wir Schweizer nicht mitgelit-
ten und damit die Gemeinschaft mit dem alten Gottesvolk 
verraten haben. Unsere Hoffnung besteht darin, daß wir um 
die Vergebung unserer Schuld wissen. Vergebung aber muß 
für uns zur aktiven Buße werden. Laßt uns aktive Buße tun, 
indem wir als Schweizer und Christen die folgenden Auf-
gaben als unsere nächsten Schritte erkennen und in die Tat 
umsetzen: 
— Wir legen allen Christen nahe, sich einzeln und gemein-
sam an der Hilfe für die Juden zu beteiligen und ein gegen-
seitiges Kennen- und Achtenlernen herbeizuführen. 
— Wir halten es für unsere christliche Pflicht, jeder Diskrimi-
nierung des jüdischen Menschen entgegenzutreten, und er-
warten von allen Mitchristen die gleiche, nie erlahmende 
Haltung. 
— Der Mangel an Kenntnis der jüdischen Geschidite verlangt 
kurze, billige, instruktive Literatur, die baldigst beschafft 
werden sollte. 
— Wir stellen einen zwar unbewußten, latenten Antisemitis-
mus auch bei uns in der Schweiz fest, der aber ein erschrecken-
des Ausmaß und erschütternde Auswirkungen aufweist. Wir 
appellieren an die Kirche, dieser Frage vermehrte Aufmerk-
samkeit zu schenken in Gemeindeabenden, Eltern- und Müt-
terabenden, durch Aufklärung der in Religion Unterriditen-
den und durch Ausbildung der Religionslehrer. 
— Das in den meisten Liturgien vorhandene Gebet und die 
Fürbitte für Israel ist zum integrierenden Bestandteil des 
Gottesdienstes zu machen. 

(In: Basler Nachrichten. Nr. 423. 7. 10. 1963) 

c) Lutherischer Weltbund gegen Antisenzitismus 

Die in Helsinki vom 30. Juli bis 11. August 1963 tagende Vierte Voll-
versammlung des Lutherisdien Weltbundes hat u. a. folgende Resolution 
gefaßt 1: 

Das Versöhnungswerk Jesu Christi ist zur Versöhnung aller 
Menschen mit Gott und untereinander vollbracht worden. 
Dennoch vergiften Rassenwahn und rassische Diskriminierung 
nach wie vor die zwischenmenschlichen Beziehungen. Kein Teil 
der Welt ist davon frei. Offene und versteckte Diskriminie-
rung wegen Hautfarbe, Rasse oder Religion, wozu auch der 
Antisemitismus gerechnet werden muß, durchzieht die Gesell-
schaft von heute. Die Vierte Vollversammlung des Lutheri-
sdien Weltbundes verurteilt alle derartigen Erscheinungen 

1 Die in Wien erscheinende Monatsschrill ,Neue Welt` (XVI/19) vom 20. 10. 
1963, S. 9, schreibt dazu: „Seiner Genugtuung über die Annahme einer 
Resolution gegen den Antisemitismus gab Dr. Chaim Wärdi, Fachreferent 
für christliche Angelegenheiten im israelischen Religionsministerium, Aus-
druck, der als Gast an der Tagung teilgenommen hatte. — Die Resolution 
ist um so bemerkenswerter, als die lutherische Kirche im allgemeinen als 
eine der konservativsten Gruppen im Protestantismus gilt. Der Beschluß 
stellt den Antisemitismus ausdrücklidi auf eine Stufe mit anderen Formen 
der Diskriminierung und der Bigotterie. 

als offenkundige übel. Denn sie sind gegen den Willen des 
liebenden Gottes, der alle Menschen zu Brüdern im wahren 
Sinne geschaffen hat. 
Viele christliche Organisationen wie die unsere und zahlreiche 
einzelne Kirchen haben ähnliche Erklärungen abgegeben. 
Aber dies reicht nicht aus. Da wir alle inmitten dieser mensch-
lichen Tragödie stehen und für sie entweder durch das, was 
wir getan, oder durch das, was wir unterlassen haben, ver-
antwortlich sind, bekennen wir unsere Schuld. Aber auch dies 
reicht nicht aus. Zu unseren Worten müssen entschlossene 
Taten treten. Nach dem Vorbild unseres Herrn müssen wir 
durch persönliches Opfer den Preis bezahlen, der als unser 
Beitrag zur Befreiung der Welt von dieser Form der Un-
mensdilichkeit gefordert ist. 
Deshalb ruft die Vierte Vollversammlung des Lutherischen 
Weltbundes die Gliedkirdien auf, ihre Gemeinden zu bitten, 
sich persönlich an konstruktiven Bemühungen auf örtlicher 
und nationaler Ebene zu beteiligen, die geeignet sind, allen 
Formen und Folgen einer Diskriminierung nach Hautfarbe, 
Rasse oder Religion ein Ende zu setzen, wobei sie ihr be-
sonderes Augenmerk auf die jeweilige Lage in ihren eigenen 
Gemeinden richten sollten, und diristlidie Liebe dadurch zu 
beweisen, daß sie nach dem Vorbild unseres Herrn Jesus 
Christus die ersten Schritte im Dienste der Versöhnung tun. 

15/5 Christentum und Judentum heute 

Bericht über eine T agung der Katholischen Akademie 
in Bayern am 26. und 27. Oktober 1963 in Nürnberg 

Am 26. und 27. Oktober 1963 veranstaltete die Katholische 
Akademie in Bayern im Caritas-Pirckheimer-Haus in Nürn-
berg eine Tagung mit dem Thema „Christentum und Juden-
tum heute". -Die Akademie wollte damit einen Beitrag zum 
christlich-jüdischen Gespräch leisten. Daß kurz vor dem trau-
rigen 25jährigen Jubiläum der Reichskristallnacht gerade 
Nürnberg als Tagungsort gewählt wurde, sollte deutlic.h ma-
chen, wie sehr sich diese Veranstaltung auch den historisdien 
Belastungen des Verhältnisses zwischen Christen und Juden 
in Deutschland stellen wollte. Andererseits konnte die Ta-
gung an der positiven Wende anknüpfen, die durch das 2. Va-
tikanische Konzil auch für die Haltung der katholisdien 
Christen zu den Juden grundgelegt wurde. Wenngleich der 
Saal nicht überfüllt war, was sowohl das Thema wie auch 
seine Behandlung- durch die Referenten verdient hätten, so 
war er doch gut besetzt. Die Diskussion zeigte manche Un-
beholfenheit, da und dort auch Spuren eines mangelnden 
Verständnisses für die besonderen Voraussetzungen und un-
geschriebenen Regeln einer Begegnung gerade zwischen deut-
schen Christen und Juden. Trotzdem hinterließ die Tagung 
einen tiefen Eindrudc bei allen Teilnehmern. Das beweisen 
vornehmlich die vielen praktisdien Fragen, die sich an den 
erschütternden und zugleich ermutigenden Erlebnisbericht von 
Frau Dr. Gertrud Luckner und das theologische Referat von 
P. Dr. Willehad Eckert 0.P. anschlossen. „Wie können wir 
die christliche Neubesinnung in die Katec.hese, in den Bibel-
unterricht, in die kirchliche Bildungsarbeit und Verkündig-ung 
einbauen?" — Wenn immer wieder so gefragt wird, dann 
zeigt sich, daß nicht nur ein Wille zur oberflächlichen An-
näherung, sondern zum gründlichen Umdenken gewedct 
wurde. 
Die Tagung war reich an Anregungen zum Verständnis der 
besonderen Botschaft und des besonderen geschichtlichen We-
ges der jüdischen Menschen. Dr. Hermann Levin Goldschmidt, 
der Leiter des Jüdisdren Lehrhauses in Zürich, sprach über 
das Thema „Die Botschafi des Judentums". Er stellte heraus, 
wie das Judentum, das dem Anschein nach eine Religion nur 
für ein Volk ist, einen religiösen Auftrag für die ganze 
Welt empfindet. Der Referent wies auf die Tatsache hin, daß 
das Judenturn auf die Möglichkeit eines Kultvollzuges im 
ortsgebundenen antiken Tempel verzichten mußte. In der 
Wüste ist es zum Bund zusammengetreten, nur auf Grund 
der Offenbarung kommt es zur reinen Begegnung mit derz 
Einzigen und findet im Gottesdienst des Wortes den Ober- 
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Sang YAxmx allgemeinen Priestertum. Das relıg1öse Judentum ratfes diıe Gestapo-Akten der Leıtstelle Würzburg VO: Fe-
halt auch heute der unerbittlichen Aussage fest, dafls das bruar 1943, Cdie wenige Tage VOrLr iıhrer Verhaftung‘* un!

Einlıeferung In das Konzentrationslager das Wirken Vo  iEnde noch nıcht gekommen SC1] die Weltvollendung un
Heiligung des Alls Goldschmidt hob hervor, dafß ın der jüdi- Frau Dr Luckner festhalten. Es WalLl eın schaurıges Dokument
schen Haltung dem Christentum gegenüber ZU der allgeme1- des totalıtaren Apparats un: ein leuchtendes Zeichen christ-
1CNH Überzeugung, wonach die Frommen aller Völker der liıcher Hılte für dıe Juden zugleich.
Welt 11l ewıgen Leben Anteil haben, noch etwas Besonderes Burghard Freudenfeld, der Leiter der Hauptabteijlung Paolitik
hinzutritt: der christliche Eintritt in die biblische Nachfolge. 3hal Wirtschaft 1m Bayerischen Rundfunk, sprach ber Israel
Als Beispiel fuüur die Begegnung und Unterscheidung zwischen Wiedergeburt Ciner Natıon“. Er umrıb dıe vielfältigen pO-
Judentum un: Christentum nannte der Referent dıie Heılı- litischen, sozıalen, geographischen un relıg1ösen Schwier1g-
5018 dee Sabbats unı des Sonntags, Goldschmidt sicht den keiten, die sıch der Gründung des Staates Israe]l entgegen-
Ansatz eınem fruchtbaren Nebeneinander VO  ©n Juden und stellten. Wichtig wWwWar der Hinweıils auft das ungeheure kultu-
Christen 113 dem Leiitsatz: dıe Juden wırklıchen Juden, die relle (Gretälle zwıschen dem europäıschen unı dem orlıentalı-
Christen wirklichen Christen machen. In der christlichen cschen Judentum. Der zentrale Antrieb für die Rückkehr nach
Missıon sıcht das Judentum den Dienst der großen Auf- Israel kann 1LUr 1n der biblischen Tradition geschen werden,
gabe, dıe Welt tür dıe hiblische Nachfolge ZU gewinnen. Den auch wenn scheinbar politische Motive dominleren. Als
„Upfergang cder jJuüdıschen Unschuld“ unter dem national- wesentliche soziologische Integrationsfaktoren nannte der Re-
sozilalıstischen lerror bezeichnete der Referent als 1ne ıIn den terent die politische Solidarıtät, dıe Sprache un die Armee.
etzten 2000 Jahren unvergleichliche Radikalisierung der Ju- Zair geistigen SYıtuatıon sraels Freudenfeld, nach seinen
dischen Botschaft. Abschließend zeıgte das INNeTE Problem Beobachtungen selen Zion1smus und VOz1lalısmus allein nıicht
des Staates Israel auf besteht 117 der Frage, ob hler dıe mehr tragfähig. Es wiırd sıch erweısen mussen, W1€ das Rah-
Grundspannung der jüdischen (seschichte zwıschen 5Sammlung bınat dıe gewaltige Aufgabe der inneren Reform lost,
un: Zerstreuung 1m Sınne der Sammlung ZUr uhe kommt. fählg U} werden, Israel den authentischen Stempel e1nNnes Judi-
Nach jüdıschem Glauben dauert dıie Zerstreuung biıs ZU schen Staats aufzuprägen. Fur die Außenwelt Un TE Hal-
messianıschen Zelitalter tung den arabischen Staaten und 7U Israel stellte der Re-
Dr Adler}1, London. gyab eınen Überblick ber die terent Zwelıl Leitsätze autf
Geschichte der Juden 2n Deutschland. Er begann mit der Hest- 1) Man hilft auch Israel, WEl 112  —_ den Arabern hilft, da 1Ur

stellung „Solange Deutsche 111 Deutschland o1ibt, gibt das sazıale Gefalle zwıschen Israel un: seıinen Nachbarn
auch Juden 1ın Deutschland“. Vom 9, Jahrhundert bis abgebaut wıird.
nde des il Jahrhunderts wWwWar cdas Zusammenleben 1m Sahn- 2) Man hiltt niemandem, wn INa  - Israel fallen Laßt
7Z.€]  - glücklich. 400 Jahre der leidvollen eıt fur das Judentum In der Diskussion, dıe noch viele wichtige Einzelkenntnisse
In Deutschland begannen 1m Jahre 1096 mıt dem erstien ber den staatlıchen und gesellschaftlichen Autfbanu sraels VCI-+-

Kreuzzug. Die christliche Kreuzzugsidee sah iın den Juden mittelte, wurde die Aufnahme diplomatischer Beziehungen
vielfach die Nachkommen der Mörder Christi. In der Folge- zwischen der Bundesrepublık und Israel stark befürwortet.
zeıt wurde den Juden ihr BeruftBund der verachtete Der Vortrag VO:  — Frau Dr (‚ertrud Luckner, der die Möoglıch-
Geldhande] zugewlesen. Die Juden muflßten 1m 13. Jahrhun- keiten eiıner christlichen Antwort auf die Probleme des Juden-
dert 1n€ eıgene Kleidung Cragen. urch vergiftende (se- [ums einleiten sollte, war mehr als eiIn Vortrag: war eın
ruchte ber antichristliche Ausschreitungen der Juden, 1n5- Selbstzeugnis 1m besten Sinne des Wortes. Eıgentlich ann
besondere über Hostienschändungen, kommt Juden- Nan daruber nıcht berichten. Man mußlß erlebt haben, WI1€E
morden un! 7Ul Vernichtung Vo  n Judengemeinden. Könige die Referentin, VOIl dem Erlıttenen gebeugt, ber 1ın ıhrem
und Kaiser füullen iıhre leeren Kassen durch wirtschaftliche W illen heltenden Dienst ungebrochen, die Polize1i- un!
Zwangsmalßnahmen Jüdısche Gremeinden. Die vıer Gestapo-Akten ber ıhre eıgene Tätigkeit verliest und noch
Jahrhunderte der Unterdruckung brachten auch immer WwI16€e- heute stolz daraut ıst, S1€ dıe wichtigsten (respräche und
der den christlichen FEinspruch die Judenverfoigungen Hilfsaktionen 1n die Mıttagspause jegte, in der sıch die (zJe-
hervor. Wo Juden und jüdısche Gemeinden bedrückt der stapo-Beamten, die iıhr nachreısten, eıblich stärkten. Es ware
vernichtet wurden, geschah AUS einer miılßverstandenen dringend wünschen, Frau Dr. Luckner TE Unterlagen
christlichen Haltung heraus, sehr häuhgK Ffalscher Nach- tür 1n€e Dokumentation ZULI Verfügung stellt. Was S1E damals
richten ber das Leben und das relıg10se Brauchtum der Nachrichten vermitteln, Liebesgaben hbis nach W arschau
Juden. rst der Dreißigjährige Krıeg machte dıe Juden auf un 1n dıe Konzentrationslager bringen konnte, kam weıithin
hbeıden Seiten 11 iıhrer Begabungen begehrt. Die Neuzeıt, ıhrer persönlıchen Inıtlatıve, War ber mıtgetragen VO  —]

vornehmlıch das 19, Jahrhundert, schenkte den Juden - vielen, dıe das Terrorsystem verabscheuten, unWar VOLr allem
nachst dıe persönliche Emanzipatıon und annn dıe vollige verantworte VO: Deutschen Caritasverband. Von Erzbischof
Gleichberechtigung, Im Jahrhundert waäachst aber, zunäachst G(röbher und den deutschen Bischofen. o ıst 11n€ Dokumenta-
geistıg, E1n Judenhaß. AÄAus dem Rassedenken kommt tıon er diese Arbeit nıcht 1Ur als Ruhmesblatt für Frau Dr.
der eigentliche Antısemit1smus, der nuU  —> ıcht mehr die ]Ju- Luckner, sondern auch als Zeugnıs der historischen Wahrheit
dische Religion bekämpftt, sondern dıe Jüdische Kasse AUS- uüber die Frage Kirche und Judentum In der e1t des Natio-
roiten ıll Als dieser (se1lst 1mM Jahrhundert 1n dıe olı- nalsozialismus wünschen. ıs War e1n zukunitsweisendes
tik eindrang, ühlten sıch die Christen ZUT Hilfe fur die Juden Element der Tagung, siıch auch Dr Adler nachdrucklich
aufgerufen. Adler edauerte CS, daß diese völlige Anders- fur eiINE solche Dokumentation aussprach.
artigkeit des Antisemıitıismus gegenüber den Judenverfolgun- Geschichtlich un:! theologisch reich fundiert, vornehmlich ber
SCH des qmQristlichen Mittelalters VUOUIlL vielen Christen 1n den in eEiINE Zukuntft der Partnerschafit eisend War der Schlufßvor-
geistigen urzelin spat erkannt wurde. So kam CS, da{fi ın rag YVYOon Dr. llehad Fchert V T homas-Institut
den Tagyen der nationalsozialistischen Judenpogrome nıcht der Universıitat in Öln Er sprach ber den „Ökumenıschen

des (suten geschehen konnte. Adıler wandte sıch ber AÄAspekt der christlich-jüdıschen Begegnung“”, Der Bericht
das ungerechte Urteıl,; c€1 nıchts geschehen. Für dıe braucht auf dieses Referat nıcht näher einzugehen, da 1m

Unrichtigkeit dieser T hese zıti1erte Schlufß sSe1INES efe- „Freiburger Rundhbrief* wortlıch erscheıint S 0 ff.] Wle

er. Die en ın Deutschland. Kösel 1960 vgl AIIL, || Diese erfolgte autf der darauffolgenden Fahrt nach Berlın 24 943
84 | ine Reıse U, 154 SOWJe Theresjenstadt, XL, 621, | Anm, Red FR.]

vel, AIIT, 117; Auschwitz AIV, 4 1 Anm Red 2 Vel Burghard Freudenfeld: Israel. Experiment eliner nationalen Wieder-
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gang zum allgemeinen Priestertum. Das religiöse Judentum 
hält auch heute an der unerbittlichen Aussage fest, daß das 
Ende noch nicht gekommen sei: die Weltvollendung und 
Heiligung des Alls. Goldschmidt hob hervor, daß in der jüdi-
schen Haltung dem Christentum gegenüber zu der allgemei-
nen Überzeugung, wonach die Frommen aller Völker der 
Welt am ewigen Leben Anteil haben, noch etwas Besonderes 
hinzutritt: der christliche Eintritt in die biblische Nachfolge. 
Als Beispiel für die Begegnung und Unterscheidung zwischen 
Judentum und Christentum nannte der Referent die Heili-
gung des Sabbats und des Sonntags. Goldschmidt sieht den 
Ansatz zu einem fruchtbaren Nebeneinander von Juden und 
Christen in dem Leitsatz: die Juden zu wirklichen Juden, die 
Christen zu wirklichen Christen machen. In der christlichen 
Mission sieht das Judentum den Dienst an der großen Auf-
gabe, die Welt für die biblische Nachfolge zu gewinnen. Den 
.,Opfergang der jüdischen Unschuld" unter dem national-
sozialistischen Terror bezeichnete der Referent als eine in den 
letzten 2000 Jahren unvergleichliche Radikalisierung der jü-
dischen Botschaft. Abschließend zeigte er das innere Problem 
des Staates Israel auf: es besteht in der Frage, ob hier die 
Grundspannung der jüdischen Geschichte zwischen Sammlung 
und Zerstreuung im Sinne der Sammlung zur Ruhe kommt. 
Nach jüdischem Glauben dauert die Zerstreuung bis zum 
messianischen Zeitalter an. 
Dr. H. G. Adler', London, gab einen Überblick über die 
Geschichte der Juden in Deutschland. Er begann mit der Fest-
stellung „Solange es Deutsche in Deutschland gibt, gibt es 
auch Juden in Deutschland". Vom 9. Jahrhundert bis zum 
Ende des 11. Jahrhunderts war das Zusammenleben im gan-
zen glücklich. 400 Jahre der leidvollen Zeit für das Judentum 
in Deutschland begannen im Jahre 1096 mit dem ersten 
Kreuzzug. Die christliche Kreuzzugsidee sah in den Juden 
vielfach die Nachkommen der Mörder Christi. In der Folge-
zeit wurde den Juden ihr Beruf genommen und der verachtete 
Geldhandel zugewiesen. Die Juden mußten im 13. Jahrhun-
dert eine eigene Kleidung tragen. Durch vergiftende Ge-
rüchte über antichristliche Ausschreitungen der Juden, ins-
besondere über Hostienschändungen, kommt es zu Juden-
morden und zur Vernichtung von Judengemeinden. Könige 
und Kaiser füllen ihre leeren Kassen durch wirtschaftliche 
Zwangsmaßnahmen gegen jüdische Gemeinden. Die vier 
Jahrhunderte der Unterdrückung brachten auch immer wie-
der den christlichen Einspruch gegen die Judenverfolgungen 
hervor. Wo Juden und jüdische Gemeinden bedrückt oder 
vernichtet wurden, geschah es aus einer mißverstandenen 
christlichen Haltung heraus, sehr häufig wegen falscher Nach-
richten über das Leben und das religiöse Brauchtum der 
Juden. Erst der Dreißigjährige Krieg machte die Juden auf 
beiden Seiten wegen ihrer Begabungen begehrt. Die Neuzeit, 
vornehmlich das 19. Jahrhundert, schenkte den Juden zu-
nächst die persönliche Emanzipation und dann die völlige 
Gleichberechtigung. Im 19. Jahrhundert wächst aber, zunächst 
geistig, ein neuer Judenhaß. Aus dem Rassedenken kommt 
der eigentliche Antisemitismus, der nun nicht mehr die jü-
dische Religion bekämpft, sondern die jüdische Rasse aus-
rotten will. Als dieser Geist im 20. Jahrhundert in die Poli-
tik eindrang, fühlten sich die Christen zur Hilfe für die Juden 
aufgerufen. Adler bedauerte es, daß diese völlige Anders-
artigkeit des Antisemitismus gegenüber den Judenverfolgun-
gen des christlichen Mittelalters von vielen Christen in den 
geistigen Wurzeln zu spät erkannt wurde. So kam es, daß in 
den Tagen der nationalsozialistischen Judenpogrome nicht 
genug des Guten geschehen konnte. Adler wandte sich aber 
gegen das ungerechte Urteil, es sei nichts geschehen. Für die 
Unrichtigkeit dieser These zitierte er am Schluß seines Refe- 

rates die Gestapo-Akten der Leitstelle Würzburg vom 24. Fe-
bruar 1943, die — wenige Tage vor ihrer Verhaftung 1  und 
Einlieferung in das Konzentrationslager — das Wirken von 
Frau Dr. Luckner festhalten. Es war ein schauriges Dokument 
des totalitären Apparats und ein leuchtendes Zeichen christ-
licher Hilfe für die Juden zugleich. 
Burghard Freudenfeld, der Leiter der Hauptabteilung Politik 
und Wirtschaft im Bayerischen Rundfunk, sprach über „Israel 
— Wiedergeburt einer Nation". Er umriß die vielfältigen po-
litischen, sozialen, geographischen und religiösen Schwierig-
keiten, die sich der Gründung des Staates Israel entgegen-
stellten. Wichtig war der Hinweis auf das ungeheure kultu-
relle Gefälle zwischen dem europäischen und dem orientali-
schen Judentum. Der zentrale Antrieb für die Rückkehr nach 
Israel kann nur in der biblischen Tradition gesehen werden, 
auch wenn scheinbar politische Motive dominieren. Als 
wesentliche soziologische Integrationsfaktoren nannte der Re-
ferent die politische Solidarität, die Sprache und die Armee. 
Zur geistigen Situation Israels sagte Freudenfeld, nach seinen 
Beobachtungen seien Zionismus und Sozialismus allein nicht 
mehr tragfähig. Es wird sich erweisen müssen, wie das Rab-
binat die gewaltige Aufgabe der inneren Reform löst, um 
fähig zu werden, Israel den authentischen Stempel eines jüdi-
schen Staats aufzuprägen. Für die Außenwelt und ihre Hal-
tung zu den arabischen Staaten und zu Israel stellte der Re-
ferent zwei Leitsätze auf: 
1) Man hilft auch Israel, wenn man den Arabern hilft, da nur 
so das soziale Gefälle zwischen Israel und seinen Nachbarn 
abgebaut wird. 
2) Man hilft niemandem, wenn man Israel fallen läßt. 
In der Diskussion, die noch viele wichtige Einzelkenntnisse 
über den staatlichen und gesellschaftlichen Aufbau Israels ver-
mittelte, wurde die Aufnahme diplomatischer Beziehungen 
zwischen der Bundesrepublik und Israel stark befürwortet. 
Der Vortrag von Frau Dr. Gertrud Luckner, der die Möglich-
keiten einer christlichen Antwort auf die Probleme des Juden-
tums einleiten sollte, war mehr als ein Vortrag: er war ein 
Selbstzeugnis im besten Sinne des Wortes. Eigentlich kann 
man darüber nicht berichten. Man muß es erlebt haben, wie 
die Referentin, von dem Erlittenen gebeugt, aber in ihrem 
Willen zum helfenden Dienst ungebrochen, die Polizei- und 
Gestapo-Akten über ihre eigene Tätigkeit verliest und noch 
heute stolz darauf ist, daß sie die wichtigsten Gespräche und 
Hilfsaktionen in die Mittagspause legte, in der sich die Ge-
stapo-Beamten, die ihr nachreisten, leiblich stärkten. Es wäre 
dringend zu wünschen, daß Frau Dr. Luckner ihre Unterlagen 
für eine Dokumentation zur Verfügung stellt. Was sie damals 
an Nachrichten vermitteln, an Liebesgaben bis nach Warschau 
und in die Konzentrationslager bringen konnte, kam weithin 
aus ihrer persönlichen Initiative, war aber mitgetragen von 
vielen, die das Terrorsystem verabscheuten, und war vor allem 
verantwortet vom Deutschen Caritasverband, von Erzbischof 
Gröber und den deutschen Bischöfen. So ist eine Dokumenta-
tion über diese Arbeit nicht nur als Ruhmesblatt für Frau Dr. 
Luckner, sondern auch als Zeugnis der historischen Wahrheit 
über die Frage Kirche und Judentum in der Zeit des Natio-
nalsozialismus zu wünschen. Es war ein zukunftsweisendes 
Element der Tagung, daß sich auch Dr. Adler nachdrücklich 
für eine solche Dokumentation aussprach. 
Geschichtlich und theologisch reich fundiert, vornehmlich aber 
in eine Zukunft der Partnerschaft weisend war der Schlußvor-
trag von P. Dr. Willehad Eckert OP vom Thomas-Institut an 
der Universität in Köln. Er sprach über den „ökumenischen 
Aspekt der christlich-jüdischen Begegnung". Der Bericht 
braucht auf dieses Referat nicht näher einzugehen, da es im 
„Freiburger Rundbrief" wörtlich erscheint [s. o. S. 9 ff.]. Wie 

1 H. G. Adler: Die Juden in Deutschland. Kösel 1960 [vgl. FR XIII, 50/52 
S. 84]. Eine Reise s. u. S. 154 sowie Theresienstadt, XI, 33/36 S. 621, 
vgl. XIII, 50/52 S. 117; Auschwitz XIV, 53/56 S. 84 [Anm. d. Red. d. 
FR]. 

1 Diese erfolgte auf der darauffolgenden Fahrt nach Berlin am 24. 3. 1943. 
[Anm. d. Red. d. FR.] 

2 Vgl. Burghard Freudenfeld: Israel. Experiment einer nationalen Wieder-
geburt [FR XII, 45/48. S. 91]. 
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sehr sıch 1n der etzten Tiete die Fragen zwıschen Juden un dank ihrer materijellen un: geistigen Prosperltät d1esem An-
C.hrısten miıt eigenen Fragen der cQhristlichen Theologie he- spruch gegenuber behaupten, Für die deutsche Nıeder-
y  ühren, heweist allein schon das ın der Disukssion angeschnit- Jassung ist dıes, w1€ sıch auch ın der Praxis erweıst, aum
tene Problem des Christusverständnisses, das sıch mıt den bei- möglıch.
den Begriffen umschreiben alßt „Historischer Jesus” und Bevölkerungs- und Sozzalstruktur Ader Juden aın Deutschland
„Christus des (slaubens”. Die juüdısche Bevölkerung Deutschlands zahlt heute iwa
DIie Tagung W al eın Anlang neben vıelen anderen erireu- 275 070718 Seelen un! ıst auf Prozent des Standes von
lichen Ansätzen der (Gegenwart. Ihre Fragestellung dart 1933 (499 682 gesunken. Man rechnet damıt, dafß 15 OÖ
Christen nıcht ZUr uhe kommen lassen nıcht 11U1 B' Juden dıe Verfolgung in Deutschland selbst überstanden ha-
des Schweren, das ın Deutschland hinter u11l lıegt. Es geht ben Ein pgroßer el dieser Überlebenden hat 1n Mischehen
70 eın wesentlıches LElement des Selbstverständnisses uUunNSeICcT gelebt und WT SC der Vernichtung enigangen, €1n geringerer
gläubigen FExıistenz. eı! (in Berlin 15 Prozent) hat 1n Deutschland d1e

Dr ar] Forster. Direktor etzten Jahre des Krieges versteckt der mıt gefälschten Pa_
der Katholischen Akademie ın Bayern pıeren uberstanden. Hınzu kommen ıe UÜberlebenden des

Lagers Theresjijenstadt un: Adie wenigen, dıe 1ın anderen Ver-
15/6 Den in Deuftfschland nıchtungslagern überlebten. Von all diesen hatten dıe meiıisten

VOI der Verfolgung dem Judentum fern gestanden. Was SIE
Mıt Freundlichem Eınverständnis der Schriftleitung bringen WIir den tolgen- nach dem Kriıep ZU  ‚e Juden machte, weder relig10se noch
den Beıtrag als Vorabdruck «  «  LUS der ‚Herder-Korrespondenz‘, Jahrgang natıonale Überzeugung, sondern das gemeinsame Schicksal

der Verfolgung und des Ausgestoßenseins. Der größte eıl
der Überlebenden War verarmt und konnte nach 1945 nıcht

Die jJüdiısche Niıederlassung 1n Deutschland unterscheidet sıch mehr ın die einst erlernten Berute zurückkehren (in öln
heute unübersehbar Voeo  —_ den übriıgen Dıasporaniederlassun- 1946 Prozent der Juden W ohlfahrisempfänger).
SCH der jüdıschen Volksgemeinde. Man 'ann diese Unter- 1945 wurden 1n Deutschland unter 15 Überlehenden nUur-
schiedlichkeit zahlreıchen und schr verschiedenartıgen Phaä- mehr Kechtsanwalte un wenıger als Arzte gezahlt,
noOmMeNEN teststellen. Man wırd jedoch iımmer ZU dem einen Berufe, die fur das ]üdiısche Bürgertum typısch BEWESCH _-

Ergebnis kommen, da die Exıistenz der Juden in Deutsch- 1€EINN. Für die Zahlen vgl „Maor Der Wiederaufbau der (se-
and afs einer jJüdıschen Gemeinschaft 1n Frage pyestellt ist meınden 1n der Bundesrepublık, Germanija Judaica 1963
Diese (Gremennschaft scheint alleın schon B ıhrer Über- H L und Herder-Korrespondenz, Jhe. 1959, 74 ff.)
alterung, ber auch S des fortschreitenden relıg10sen
Verlfalls ZU: Aussterben verurteilt. Diıie meısten der heute 1 Deutschland ebenden Juden lınden
Nach der systematischen Ausrottung der deutschen und U1 O«- iıhr oft L1LLUTr cehr bescheidenes Auskommen (die Rentner VOI

paıschen Juden sınd MNUuUrX noch wenl1ge Juden bereit DEWESECNH, allem dank der Wiedergutmachungsleistungen). Der ungün-
sıch 1n Deutschland nıederzulassen. Deutschland ıst „llein als stige Aufbau der Alterspyramide spiegelt sıch ın der Statistik
geographischer (J)rt einer Jüdischen Niederlassung den me1- wider. Von 100 Juden Sınd twa 33 erwerbstatıg 1933: 50),
sten Juden unertraglich, und die Lebensbedingungen In 23 Rentner 16), Angehorige hne e1gENES Einkom-
Deutschland S1M: nıcht geeıpnet, ıne jJüdısche Nıederlassung 34) Von den Erwerbstaätigen werden IWa 70 */0

ermutıgen. Analog könnte hler Spanien anführen, Selbständige 1n „Handel und Verkehr“ AaNnSCHNOMMEN, 15 079
Der welches nach der Vertreibung und der blutigen Verfol- Angestellte un Beamte und D/g Arbeiter 9/0) nde
PFUÜNE durch dıe Inquisıtion der Bannfluch verhängt wurde, Julı 1963 stellte der Vorsitzende des Bundestags- Wiedergut-

machungsausschusses fest, dafß dıe Gruppe. deren Lebens-sıch bis ZUur Mitte des etzten Jahrhunderts überhaupt keine
Juden mehr nıederließen und CS auch heute noch keine standard standıp gesunken sel, Cd1e N5- Verfolgten sind s
nennenNsSswerte jJüdische Bevölkerung gıbt 111] Man mußte 1n Zukunft verhindern, daß NS5-Ver-
Lines scheint heute gewiß se1N: Die Symbiose zwıischen Ju- folgte noch 1m Elend lebten. Anm. Red F
den und Deutschen, dıe auch tur das Judentum fruchtbar Von der Kestgruppe der Überlebenden traten nach Maors
SEWESCH ıst, hat endgültig aufgehört. e1n deutsches Ju- Schätzung (Germania loc. cit.) NUur 0—58 den 1ICUH BE-
dentum ]€ wıeder dıe Bedeutung erhalten könnte, dıe hıs gründeten Jüdischen (Gemeinden bei Nach der gleichen Schät-
ZU Jahre 1933 hatte, 1st auch tür alle Zukunft nıcht denkbar. ZUNE dürften hıs heute 3000 dieser UÜberlebenden Verstor-
Inzwischen haben sıch namlıch nıcht 1Ur dıe Jüdıschen Zentren ben se1n, daß 1n den Jüdischen Gemeinden Deutschlands
nach den USA un!: Israel verlagert. Vielmehr noch scheint die hestentalls noch 5000 YO  — den 1n Deutschland überlebenden
e1t der Kultursymbiosen überhaupt vorbei se1in. Eıne Juden gıbt s 301
kulturelle unı:ı zıvyilisatorische Assımilation WIT': sıch VoI Eine Änderung der Sıtuation der jüdıschen Gemeimden in
a llem autf nationaler Ebene vollziehen, voraussıchtliıch als el Deutschland ergab sıch durch den Durchzug Jüdischer
der kulturellen Angleichung un Nivellierung, der heute AUS Osteuropa (vgl Herder-Korrespondenz loc. cit.). bur
tast alle Völker beteiligt S$IinNd. dijese War Deutschland NnUur eın Durchgangsland. Da
Nicht wenıger erschwerend tur das Gedeihen einer jJüdischen sıch ber die Weıterwanderung ber mehrere Jahre hinzog,
Niederlassung 1n Deutschland wirkte dıe Staatsgründung ın haben viele vyon ıhınen L1LCUE Existenzgründungen M -
Israel. urch diese hat siıch die Exıilsiıtuation des jJüdischen M C)  - Diese Gruppe Dildete dann jenen Zuwachs, dessen dıe
Volkes entscheidend verandert. Es wird ZW al auch 1n Zukunft jüudischen Gremeinden dringend bedurtten. Miıt den OStEUTO-
ıne jJüdische Diıaspora geben mussen, ber Israel ıst afs and palschen Juden verbesserte sich die Altersstruktur erheblich,
der Niederlassung eıne wirkliche Alternative ZzZurx Dijaspora- da diese überwiegend Jungere enschen die nach dem
exıstenz, und ZWAaTr nıcht nUur materiell, sandern auch 1INnNOTrTad- Krieg Familien yegründet hatten. Der Männerüberschuß —-
lısch. Man kann materijellen Gründen ine Niederlassung ter den führte allerdings auch Zzu einer Vermehrung
1n den USA vorziıehen, ber CS ist tur eınen Juden keineswegs der Mischehen: Bıs 1950 hatten 1000 nichtjüdische
einfach, sıch dem moralischen Änspruch sraels ZU  C entziehen, KFrauen geheıratet. Der Zugang jüdischer in den (re-
daß heute eın Jude mehr nötig hat, sıch 1n Deutschland meinden wiıird mıt 6000 Personen AaNngENOHMMEN.
nıederzulassen, solange ın Israel Platz tur ıh: gibt (und Der Zustrom der Ustjuden verstärkte das religiöse Element
gerade der materıelle Vorteıl, den vıiele Juden In Deutschland 1 den (Gremeinden und führte auch eiıner „Judalsıe-
suchen, wird den Zurückkehrenden besonders angelastet). Die- rung”. aährend eın gyroßer e1] der deutschen Juden weıt

„ss1ımilıert BEWESECN Wal, daß ihre Selbstidentihkation miıtSCr AÄAnspruch wirkt moralısch auch auf jene Juden, die 1n
keiner W eise Zaonıisten sSind. Der Anspruch wirkt Der noch dem deutschen Vaolke („Deutsche Staatsbürger mosaıscher Kon-
weıter, denn der israelische Staat verlangt als nationaler und fession“) Nnur gewaltsam zerstort werden konnte; hatten die
kultureller Mıttelpunkt des Jüdischen Volkes anerkannt Ostjuden dagegen auch als ethnische Gruppe nıemals auf-
werden. Sicherlich sıch die angelsächsische Diaspora gehört, Juden Se1N.

sehr sich in der letzten Tiefe die Fragen zwisdien Juden und 
Christen mit eigenen Fragen der christlichen Theologie be-
rühren, beweist allein schon das in der Disukssion angeschnit-
tene Problern des Christusverständnisses, das sich mit den bei-
den Begriffen umschreiben läßt: „Historischer Jesus" und 
„Christus des Glaubens". 
Die Tagung war ein Anfang neben vielen anderen erfreu-
lichen Ansätzen der Gegenwart. Ihre Fragestellung darf uns 
Christen nicht zur Ruhe kommen lassen — nicht nur wegen 
des Schweren, das in Deutschland hinter uns liegt. Es geht 
um ein wesentliches Element des Selbstverständnisses unserer 
gläubigen Existenz. 

Dr. Karl Forster, Direktor 
der Katholischen Akademie in Bayern 

15/6 Die Juden in Deutschland 

Mit freundlichem Einverständnis der Schriftleitung bringen wir den folgen-
den Be,itrag als Vorabdruck aus der ,Herder-Korrespondenz' , Jahrgang 
XVIII. 

Die jüdische Niederlassung in Deutschland untersdieidet sich 
heute unübersehbar von den übrigen Diasporaniederlassun-
gen der jüdischen Volksgemeinde. Man kann diese Unter-
schiedlichkeit an zahlreichen und sehr verschiedenartigen Phä-
nomenen feststellen. Man wird jedodi immer zu dem einen 
Ergebnis kommen, daß die Existenz der Juden in Deutsch-
land als einer jüdischen Gemeinschaft in Frage gestellt ist. 
Diese Gemeinschaft scheint allein sdion wegen ihrer Über-
alterung, aber auch wegen des fortschreitenden religiösen 
Verfalls zum Aussterben verurteilt. 
Nach der systematischen Ausrottung der deutschen und euro-
päischen Juden sind nur noch wenige Juden bereit gewesen, 
sich in Deutschland niederzulassen. Deutschland ist allein als 
geographischer Ort einer jüdischen Niederlassung den mei-
sten Juden unerträglich, und die Lebensbedingungen in 
Deutschland sind nidit geeignet, eine jüdische Niederlassung 
zu ermutigen. Analog könnte man hier Spanien anführen, 
über welches nach der Vertreibung und der blutigen Verfol-
gung durdi die Inquisition der Bannfludi verhängt wurde, wo 
sich bis zur Mitte des letzten Jahrhunderts überhaupt keine 
Juden mehr niederließen und wo es audi heute noch keine 
nennenswerte jüdische Bevölkerung gibt. 
Eines scheint heute gewiß zu sein: Die Symbiose zwischen Ju-
den und Deutschen, die auch für das Judentum so fruchtbar 
gewesen ist, hat endgültig aufgehört. Daß ein deutsches Ju-
dentum je wieder die Bedeutung erhalten könnte, die es bis 
zum Jahre 1933 hatte, ist auch für alle Zukunft nidit denkbar. 
Inzwischen haben sich nämlich nicht nur die jüdischen Zentren 
nach den USA und Israel verlagert. Vielmehr noch scheint die 
Zeit der Kultursymbiosen überhaupt vorbei zu sein. Eine 
kulturelle und zivilisatorische Assimilation wird sich vor 
allem auf nationaler Ebene vollziehen, voraussichtlidi als Teil 
der kulturellen Angleichung und Nivellierung, an der heute 
fast alle Völker beteiligt sind. 
Nicht weniger ersdiwerend für das Gedeihen einer jüdischen 
Niederlassung in Deutschland wirkte die Staatsgründung in 
Israel. Durdi diese hat sich die Exilsituation des jüdisdien 
Volkes entscheidend verändert. Es wird zwar auch in Zukunft 
eine jüdische Diaspora geben müssen, aber Israel ist als Land 
der Niederlassung eine wirkliche Alternative zur Diaspora-
existenz, und zwar nicht nur materiell, sondern audi mora-
lisch. Man kann aus materiellen Gründen eine Niederlassung 
in den USA vorziehen, aber es ist für einen Juden keineswegs 
einfach, sich dem moralischen Ansprudi Israels zu entziehen, 
daß es heute kein Jude mehr nötig hat, sich in Deutschland 
niederzulassen, solange es in Israel Platz für ihn gibt (und 
gerade der materielle Vorteil, den viele Juden in Deutschland 
suchen, wird den Zurückkehrendenbesonders angelastet). Die-
ser Anspruch wirkt moralisch auch auf jene Juden, die in 
keiner Weise Zionisten sind. Der Anspruch wirkt aber noch 
weiter, denn der israelische Staat verlangt als nationaler und 
kultureller Mittelpunkt des jüdischen Volkes anerkannt zu 
werden. Sicherlich vermag sich die angelsädisische Diaspora 

dank ihrer materiellen und geistigen Prosperität diesem An-
spruch gegenüber zu behaupten. Für die deutsche Nieder-
lassung ist dies, wie es sich auch in der Praxis erweist, kaum 
möglich. 
Bevölkerungs- und Sozialstruktur der Juden in Deutschland 
Die jüdische Bevölkerung Deutschlands zählt heute etwa 
25 000 Seelen und ist so auf ca. 5 Prozent des Standes von 
1933 (499 682) gesunken. Man redmet damit, daß ca. 15 000 
Juden die Verfolgung in Deutschland selbst überstanden ha-
ben. Ein großer Teil dieser Überlebenden hat in Misdiehen 
gelebt und war so der Vernichtung entgangen, ein geringerer 
Teil (in Berlin waren es 18 Prozent) hat in Deutschland die 
letzten Jahre des Krieges verstech oder mit gefälschten Pa-
pieren überstanden. Hinzu kommen die Überlebenden des 
Lagers Theresienstadt und die wenigen, die in anderen Ver-
nichtungslagern überlebten. Von all diesen hatten die meisten 
vor der Verfolgung dem Judentum fern gestanden. Was sie 
nadi dem Krieg zu Juden machte, waren weder religiöse noch 
nationale Überzeugung, sondern das gemeinsame Schidcsal 
der Verfolgung und des Ausgestoßenseins. Der größte Teil 
der überlebenden war verarmt und konnte nach 1945 nicht 
mehr in die einst erlernten Berufe zurückkehren (in Köln z. B. 
waren 1946 — 60 Prozent der Juden Wohlfahrtsempfänger). 
1945 wurden in Deutschland unter 15 000 Überlebenden nur-
mehr 90 Rechtsanwälte und weniger als 20 Ärzte gezählt, 
Berufe, die für das jüdische Bürgertum typisch gewesen wa-
ren. (Für die Zahlen vgl. „Maor" Der Wiederaufbau der Ge-
meinden in der Bundesrepublik, Germania Judaica 1963 NF 
5 H.; und Herder-Korrespondenz, 14. Jhg. 1959, S. 74 ff.). 

Die meisten der heute in Deutschland lebenden Juden finden 
ihr oft nur sehr bescheidenes Auskommen (die Rentner vor 
allem dank der Wiedergutmachungsleistungen). Der ungün-
stige Aufbau der Alterspyramide spiegelt sich in der Statistik 
wider. Von 100 Juden sind etwa 35 erwerbstätig (1933: 50), 
25 Rentner (1933: 16), 40 Angehörige ohne eigenes Einkom-
men (1933: 34). Von den Erwerbstätigen werden etwa 70 '1/4 
Selbständige in ,.Handel und Verkehr" angenommen, 15 °/o 
Angestellte und Beamte und 4 °/o Arbeiter (1933: 8 (1/4). Ende 
Juli 1963 stellte der Vorsitzende des Bundestags-Wiedergut-
madiungsausschusses fest, daß die Gruppe, deren Lebens-
standard ständig gesunken sei, die NS-Verfolgten sind [s. u. 
S. 111]. Man müßte in Zukunft verhindern, daß NS-Ver-
folgte noch im Elend lebten. Anm. d. Red. d. FR.] 
Von der Restgruppe der Überlebenden traten nach Maors 
Schätzung (Germania loc. cit.) nur 6000-8000 den neu ge-
gründeten jüdischen Gemeinden bei. Nach der gleichen Schät-
zung dürften bis heute ca. 3000 dieser Überlebenden verstor-
ben sein, so daß es in den jüdischen Gemeinden Deutschlands 
bestenfalls noch 5000 von den in Deutschland überlebenden 
Juden gibt [s. o. S. 30]. 
Eine Änderung der Situation der jüdischen Gemeinden in 
Deutschland ergab sich durch den Durchzug jüdischer D.P.'s 
aus Osteuropa (vgl. Herder-Korrespondenz loc. cit.). Für 
diese D.P.'s war Deutschland nur ein Durchgangsland. Da 
sich aber die Weiterwanderung über mehrere Jahre hinzog, 
haben viele von ihnen neue Existenzgründungen vorgenom-
men. Diese Gruppe bildete dann jenen Zuwachs, dessen die 
jüdischen Gemeinden dringend bedurften. Mit den osteuro-
päischen Juden verbesserte sich die Altersstruktur erheblich, 
da diese überwiegend jüngere Menschen waren, die nach dem 
Krieg Familien gegründet hatten. Der Männerüberschuß un-
ter den D.P.'s führte allerdings auch zu einer Vermehrung 
der Mischehen: Bis 1950 hatten 1000 D.P.'s nichtjüdische 
Frauen geheiratet. Der Zugang jüdischer D.P. in den Ge-
meinden wird mit ca. 6000 Personen angenommen. 
Der Zustrom der Ostjuden verstärkte das religiöse Element 
in den Gemeinden und führte audi zu einer neuen „ Judaisie-
rung". Während ein großer Teil der deutschen Juden so weit 
assimiliert gewesen war, daß ihre Selbstidentifikation mit 
dem deutschen Volke („Deutsche Staatsbürger mosaischer Kon-
fession") nur gewaltsam zerstört werden konnte; hatten die 
Ostjuden dagegen auch als ethnische Gruppe niemals auf-
gehört, Juden zu sein. 
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